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Zwischen klösterlichem Ideal und adligen Bedürfnissen:
Das Zisterzienserkloster Kappel

von Roland Böhmer und Peter Niederhäuser

«Her Jos Ruprecht, conventbruder zu Cappel, Cistercen-

ser, het geseit by sinem eyde [...] dz die selben Switzer

und Eytgnossen ze Cappel in dem Closter alle sloss der

kirchen uffgebrochen, all türen zerstossen und die bûcher,

messgewand, Corporal, die organen, daz Horalogium,
ein gloggen und all ander gezierd der kirchen röpplich

[als Raub] enweg gefürt, auch hundert und zwentzig

Herrenschilt und heim, so in der kirchen ob den grebren

stunden, herabgeworfen und verprönt, insunder die Schilt

unser gnedigen Hern von Oesterrich und der kurfürsten

zerhowen ...»'

Im Frühsommer 1444, mitten in den blutigen

Auseinandersetzungen mit den eidgenössischen Orten, liess

Zürich in einer detaillierten Schrift Verwüstungen und

Gräueltaten der eidgenössischen Truppen aufzeichnen,

die auf zürcherischem Boden begangen worden waren.

Als Zeugen traten vor allem Geistliche auf, zweifellos

um den Kundschaften grösseres moralisches Gewicht zu

verleihen, denn im Vordergrund stand weniger eine

Schadensauflistung als die Kriegsverbrecherfrage. Mit Blick

auf eine propagandistische Verwendung dieser Aussagen

kam den Ausschreitungen gerade in Gotteshäusern

ein besonderes Gewicht zu, die vom Alten Zürichkrieg

keineswegs verschont geblieben waren.2 In ihrem Siegesrausch

machten die eidgenössischen Truppen vor Kirchen

und Klöstern keinen Halt, plünderten, was es zu plündern

gab, und verspotteten Priester und Sakramente.

Zu den Opfern dieses langjährigen Konfliktes zählte auch

das Zisterzienserkloster Kappel, wie Bruder Jos Ruprecht

zu berichten wusste. Neben der gezielten Entwendung

von Hausrat und von liturgischen Gegenständen wurden

im Kloster auch Adelsgräber geschändet sowie Schilde

und Helme - also charakteristische Symbole des Adels

- zerstört, in erster Linie das habsburgische Wappen und

der Pfauenschwanz, ein Attribut der verhassten

österreichfreundlichen Partei.3 Der Krieg war auch ein Kampf

um Zeichen. Aufhorchen lässt nicht nur die blinde Wut

der Angreifer, sondern auch die Erwähnung von rund

120 adligen Helmen, Wappen und Schilden, denn Kappel

ist kaum als Adelskloster bekannt. Noch in der Mitte des

15. Jh.s müssen die Zeugnisse der Adelskultur innerhalb

des Klosters unübersehbar gewesen sein. Die Rolle

einzelner Klöster als Adelsgrablegen und als sakrale Zentren

einer Adelslandschaft ist bisher wenig beachtet worden,

was vor dem Hintergrund der wenig adelsfreundlichen

schweizergeschichtlichen Historiografie kaum zu

überraschen vermag.4 Die in Kappel und anderen Gotteshäusern

noch sichtbaren Spuren ermöglichen allerdings eine

durchaus differenzierte Lesart. Auch wenn der Adel

spätestens mit der Verdrängung Habsburgs an Bedeutung

und zahlenmässig an Gewicht verlor, blieben einzelne

Adelsfamilien weiterhin in der Region verankert und

übten bis weit in die Frühe Neuzeit hinein als Gerichtsherren,

Militärunternehmer oder als führende

Stadtbürger einen durchaus nicht zu unterschätzenden

Einfluss aus. Dieser äusserte sich auch auf einer religiösen

Ebene, worauf das Beispiel des Klosters Kappel

hinweist, das bis zu seiner Auflösung in der Reformation

Memorial- oder Gedächtnisort einzelner Adelsfamilien

1 Der Aufsatz beruht auf einem Vortrag, den die beiden Autoren am

3. Februar 2005 im Rahmen der Zürcher Vortragsreihe des Schweizerischen

Burgenvereins gehalten haben. Theodor von Liebenau, Scenen

aus dem alten Zürichkriege. Anzeiger für schweizerische Geschichte

1870-1873, 235-240, hier 236. Original im Staatsarchiv Luzern Urk.

231/3328; freundliche Mitteilung von Christian Sieber (Adliswil).
2 Guy P. Marchal, Jalons pour une histoire de l'iconoclasme au moyen

âge. Annales HSS 1995/5, 1135-1156. Christian Sieber, Der Vater

tot, das Haus verbrannt. Der Alte Zürichkrieg aus der Sicht der

Opfer in Stadt und Landschaft Zürich. In: Ein «Bruderkrieg» macht

Geschichte. Neue Zugänge zum Alten Zürichkrieg, hrsg. von Peter

Niederhäuser und Christian Sieber. MAGZ 73 (Zürich 2006) 65-88,
hier 73ff.

' Vergleichbar die Vorgänge im Prämonstratenserkloster Rüti: Peter

NiederhAuser/Raphael Sennhauser, Adelsgrablegen und Adelsmemo-

ria im Kloster Rüti. Kunst + Architektur in der Schweiz 54 (2003/1)

29-36.
4 Roger Sablonier, Adel im Wandel, Eine Untersuchung zur sozialen

Situation des ostschweizerischen Adels um 1300. VMPIG 66

(Göttingen 1979; Neuauflage Zürich 2000). Roger Sablonier,
Schriftlichkeit, Adelsbesitz und adliges Handeln im 13. Jahrhundert. In:

Nobilitas. Funktion und Repräsentation des Adels in Alteuropa, hrsg.

von Otto G. Oexle und Werner Paravicini. VMPIG 133 (Göttingen
1997) 67-100.
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blieb.5 Aus diesem Grund lohnt es sich, die Geschichte

des Klosters für einmal nicht aus der Perspektive des

Konvents, sondern des Adels zu betrachten, überschneiden

sich doch in Kappel wie in anderen geistlichen Institutionen

religiöse Ideale und Vorstellungen mit weltlichen

Bedürfnissen und Ansprüchen. Die ausgesprochen reiche

historische und materielle Überlieferung soll zuerst aus

geschichtlicher, anschliessend aus kunsthistorischer Sicht

näher vorgestellt werden.

Die Zisterze und ihre Geschichte

Das ehemalige Kloster Kappel liegt auf einer Terrasse des

Knonaueramtes, zwischen Albis und Reuss, mit prachtvollem

Blick auf den Zugersee und in die Innerschweizer

Alpen (Abb. 1). Diese leicht exponierte Lage mag einen

Teil der späteren Geschichte erklären: In unmittelbarer

Nähe führte eine alte Verbindung vom Sihltal über die

Schnabellücke in Richtung Innerschweiz und bildete sich

im Laufe des 14. und 15. Jh.s allmählich die Grenze

zwischen den Territorien der Orte Zürich, Zug und Luzern

aus, die später reformiertes und katholisches Gebiet trennen

sollte. Hier fand die Schlacht bei Kappel statt, in der

Zwingli und mit ihm zahlreiche Zürcher 1531 den Tod

fanden. Die Region um Kappel entsprach also nicht ganz

jener weltabgeschiedenen Lage, wie sie gemeinhin mit

Zisterzen in Verbindung gebracht wird.6

Das Kloster gehörte dem Zisterzienserorden an, dem

wohl bedeutendsten Reformorden des Mittelalters. Dieser

geht auf das 1098 südlich von Dijon gegründete Kloster

Cîteaux zurück und verdankt seinen eindrücklichen

Aufschwung im 12. Jh. vor allem der charismatischen

Figur von Bernhard von Clairvaux, asketischer Mönch

und machtbewusster Adliger in einer Person.

Weltabgeschiedenheit, Rückkehr zum evangelischen Leben in

Armut und Frömmigkeit, Verbindung von Gebet und

Handarbeit und Ablehnung einer verweltlichten Machtkirche

standen im Zentrum der zisterziensischen Ideale.

Von Burgund aus verbreitete sich der Orden rasch in alle

Richtungen. Auf dem Gebiet der heutigen Schweiz

entstanden ab 1130 erste Niederlassungen, so das Kloster

Hauterive bei Freiburg im Üechtland. Von Hauterive kam

wahrscheinlich ein Grossteil jener Mönche, die um 1185

das Kloster Kappel errichteten. Das Wort «Kappel» weist

auf eine Kapelle hin, die wohl schon vor der

Klostergründung bestanden hatte und von den Freiherren von

Eschenbach-Schnabelburg dem jungen Konvent übergeben

worden war. Über die Hintergründe der Stiftung und

über die frühe Geschichte ist allerdings wenig bekannt.

Trotz zahlreicher Schenkungen des regionalen Adels blieb

Kappel eine vergleichsweise bescheidene Anlage, die

kaum mehr als zwei Dutzend Mönche beherbergte und

nur einen bescheidenen Herrschaftsbereich aufzubauen
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1: Blick von Norden auf die

Klosterkirche und die
Innerschweizer Berge mit der Rigi.
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KAPEL.

m^m

2: Die ehemalige Klosteranlage in der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts von Osten. Täfermalerei von Christoph
Kuhn aus dem ehemaligen Zürcher Amtshaus in Winterthur,
heute im Museum Lindengut.

einen raschen Niedergang.7 Im Bewusstsein der Nachwelt

geblieben sind die Freiherren vor allem durch ihre Rolle

bei der Ermordung König Albrechts 1308 bei Windisch,

was zur Zerstörung der Schnabelburg und zur Zerschlagung

ihrer Herrschaft im habsburgischen Blutrachefeldzug

führte. Bis zu diesem Zeitpunkt verfügte aber das

Geschlecht zwischen Zürichsee und Reuss über eine

ausgesprochen starke Stellung. Das Kloster Kappel war als

«Familienkloster» sakraler Eckpfeiler ihrer Macht. Seine

Gründung und Förderung drückte wohl weniger

Frömmigkeit als Familien- und Standesbewusstsein aus und

diente ebenso der religiösen Legitimation von Herrschaft

wie als symbolisches Zentrum des Geschlechts.

Die Freiherren von Eschenbach-Schnabelburg waren zwar

Stifter und Schirmvögte des Konvents, überraschenderweise

fehlen jedoch Hinweise auf Jahrzeiten und andere

Zeichen der Förderung - was möglicherweise mit der

Überlieferung zusammenhängt, aber auch ein Indiz für

den seit der zweiten Hälfte des 13. Jh.s fassbaren Macht¬

vermochte. Zwischen den beiden expandierenden Orten

Zug und Zürich gelegen, geriet der im Spätmittelalter

mit wirtschaftlichen Problemen kämpfende Konvent seit

1400 immer stärker unter zürcherischen Einfluss. Aus

dieser Abhängigkeit vermochte er sich letztlich nicht

mehr zu befreien. In der Reformation lösten Abt und

Konvent 1527 das Kloster selber auf und übergaben es

dem Rat von Zürich.

Adel und Kloster

War die Spätzeit der Klostergeschichte von städtischer

Einflussnahme geprägt, so stand die Frühzeit unbestritten

im Zeichen des Adels. Als Stifter, Mönche und Wohltäter

hatten Adlige in Klöstern immer einen wichtigen Platz

eingenommen. In Kappel finden sich kaum Mönche adliger

Herkunft, unbestritten spielten aber die Freiherren von

Eschenbach-Schnabelburg als Gründer und Schirmvögte

eine besondere Rolle. Dieses hochadlige Geschlecht, das

im Umfeld der Herzöge von Zähringen mächtig wurde

und seinen Einflussbereich vom Elsass bis in die

Innerschweiz ausweiten konnte, erlebte allerdings im Rahmen

eines strukturellen Wandels der Adelslandschaft um 1300

5 Der Begriff «Gedächtnisort» geht zurück auf: Pierre Nora, Les Lieux
de Mémoire (Paris 1986). Vgl. auch Karl-Heinz Spiess, Liturgische
Memoria und Herrschaftsrepräsentation im nichtfürstlichen Hochadel

des Spätmittelalters. In: Adelige und bürgerliche Erinnerungskulturen

des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit, hrsg. von Werner

Rösener. Formen der Erinnerung 8 (Göttingen 2000) 97-123. Michael

Borgolte, Memoria. Zwischenbilanz eines Mittelalterprojekts.
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft (1998/3) 197-210. Für
Ostschweizer Beispiele neuerdings Erwin Eugster, «Mit erbs und smalz,

als gewonlich ist». Adlige Inszenierung um 1360 in Stein am Rhein.

In: Alter Adel - neuer Adel? Zürcher Adel zwischen Spätmittelalter
und Früher Neuzeit, hrsg. von Peter Niederhäuser. MAGZ 70 (Zürich

2003) 115-123. Hermann Obrist/Martin Peter Schindler, Die Kirche

unter der Kapelle. Neues zur Baugeschichte der Kirche Lütisburg.
Toggenburger Jahrbuch 2004.

6 Ernst Tremp, Mönche als Pioniere. Die Zisterzienser im Mittelalter.
Schweizer Pioniere der Wirtschaft und Technik 65 (Meilen 1997).

Zu Kappel Salomon Vogelin, Das ehemalige Kloster Kappel im

Kanton Zürich. Geschichte des Klosters. MAGZ 3/1 (Zürich 1845).

Johann Rudolf Rahn, Die Wandgemälde der Klosterkirche zu Kappel.

Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde 5 (1884-1887)
43-45, 63-65, 90-93. Magdalen Bless-Grabher, Kappel. In: Die

Zisterzienser und Zisterzienserinnen. Helvetia Sacra III 3.1 (Basel

1982) 246-289. Roland Böhmer, Das ehemalige Zisterzienserkloster

Kappel am Albis. Haus der Stille und Besinnung. Schweizerische

Kunstführer GSK, Serie 73, Nr. 728 (Bern 2002).
7 Heinrich Zeller-Werdmüller, Die Freien von Eschenbach, Schnabelburg

und Schwarzenberg. Zürcher Taschenbuch N.F. 16/17 (1893/94)

75-132 und 62-105. Nikolai Haene, Die Herren von Eschenbach

und Schnabelburg als hochmittelalterliche Adelsgruppe.
Unveröffentlichte Lizentiatsarbeit an der Universität Zürich (Zürich 1996).
Grundsätzlich Sablonier 1979 (wie Anm. 4).
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verlust der Familie sein kann. Kappel verdankt seine

Gründung zweifellos den Bemühungen der Eschenbacher,

schon früh erscheinen jedoch auch andere Adelsfamilien

im Umkreis des Klosters.81255 beispielsweise stiftete der

Ritter Peter von Hünenberg ein Gut in Uerzlikon mit dem

Wunsch, wie ein Klosterbruder im Konvent begraben zu

werden. Ein Jahr später schenkte der Ritter Walter von

Hallwil dem Kloster ein Gut für sein eigenes Seelenheil

und dasjenige seiner Eltern, verbunden mit der Bedingung,

dass die Mönche seinen Leichnam im Umkreis von
drei Tagesreisen holen und neben seinem Vater begraben

sollten. Und 1285 vergab Freiherr Hermann von
Bonstetten dem Kloster ebenfalls Güter für eine Jahrzeit für
sich und seinen Sohn; auch in diesem Fall mussten die

Zisterzienser den Verstorbenen in einem Umkreis von
drei Tagesreisen in das Kloster bringen und dort bestat¬

ten.9 Bis zur Reformation lassen sich rund 60 Jahrzeiten

und Begräbnisse des Adels nachweisen - für Zürcher
Verhältnisse eine eindrückliche Zahl, die aber mit Blick auf

die Zerstörung von angeblich 120 Herrenschilden und

-helmen nur einen Ausschnitt der adligen Jenseitspolitik

darstellt.

Wie in keinem anderen Zürcher Gotteshaus ermöglichen
die Schrift- und Sachquellen im Falle von Kappel einen

Blick auf die enge Verflechtung von Kloster und Adel.

Die erstaunliche Überlieferungslage verdanken wir unter
anderem dem später als Zürcher Reformator bekannt

gewordenen Heinrich Bullinger (1504-1575). Dieser kam

1523 als junger Lateinlehrer nach Kappel und beschäftigte

sich als humanistischer Gelehrter ausführlich mit
der Vergangenheit des Konvents. In einer seiner Schriften

stellte er einen «Catalogus» jener Adligen zusammen,

3: Titelseite des «Catalogus» von Heinrich Bullinger, eines

heute im Staatsarchiv Zürich aufbewahrten Verzeichnisses der
adligen Wohltäter des Klosters.

4: Inventar des Abtes Ulrich Trinkler von 1504. Unter den

aufgelisteten Gegenständen finden sich beispielsweise
Gewänder der Herren von Hünenberg, Baldegg, Bocklin
(von Uerzlikon), Bonstetten, Hinwil sowie der Gessler und
der Stifter.
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deren Grosszügigkeit zum Aufblühen des Klosters

beigetragen hatte (Abb. 3). Der Katalog geht zweifellos auf ein

heute nicht mehr vorhandenes Jahrzeitenbuch zurück und

listet über 90 Namen auf, an der Spitze die Herren von

Hallwil mit 31 Nennungen, gefolgt von den Herren von

Hünenberg (18), Baldegg und Gessler (je 13) und

Bonstetten (11). Einzelne Erwähnungen betreffen einen Grafen

von Habsburg, Kyburg und Werdenberg, die Freiherren

von Eschenbach oder die Familien von Beinwil, Rüssegg,

Cham, Uerzlikon, Affoltern oder Klingenberg.10

Einen mehr sachgeschichtlichen Zugang verdanken wir
einem Verzeichnis, das Abt Ulrich Trinkler wohl im

Anschluss an den Wiederaufbau des brandgeschädigten

Klosters und als Antwort auf Vorwürfe des Amtsmissbrauchs

1504 erstellen liess (Abb. 4).u Unter dem Inventar

der in der Kirche befindlichen Gegenstände finden wir

einen Kerzenstock derer von Hallwil, samtene Gewänder

mit den Wappen der Hünenberg, der Gessler, der Baldegg,

der Hallwil, der Bock (von Uerzlikon) oder der

Bonstetten, aber auch den Verweis auf einen Altar beim Grab

der Herren von Baldegg. Adlige Zeichen bestimmten nicht

nur die Grabanlagen, sondern finden sich offensichtlich

auch auf Messgewändern und liturgischen Gegenständen,

die als wesentlicher Bestandteil von Jahrzeiten und Grablegen

gestiftet worden waren.12

Eine dritte Annäherung erlauben zahlreiche Urkunden,

die Jahrzeitstiftungen des Adels regelten und sich in

der zweiten Hälfte des 14. Jh.s auffällig häuften. 1387

erliess zum Beispiel der Ritter Heinrich Gessler, habsbur-

Offen hleibt, ob allenfalls Konkurrenzkämpfe unter dem Adel zur
Gründung des Klosters und damit zur Neutralisierung von umstrittenen

Gütern in «toter Hand» führten, wie das für die Ostschweiz

an anderen Beispielen plausibel gemacht werden kann. Vgl. Erwin
Eugster, Adelige Territorialpolitik in der Ostschweiz. Kirchliche

Stiftungen im Spannungsfeld früher landesherrlicher Verdrängungspolitik

(Zürich 1991) und Sablonier 1997 (wie Anm. 4).

Die Regesten der Cistercienser-Abtei Cappel. In: Theodor von Mohr,
Die Regesten der Archive in der schweizerischen Eidgenossenschaft,
Band 1 (Chur 1851) 6 und 11; Urkundenbuch der Stadt und
Landschaft Zürich (ZUB) 3 (Zürich 1894) Nr. 981.

Staatsarchiv Zürich (StAZ) E II 437, f. 138. Zu den Adelsfamilien
auch Vogelin 1845 (wie Anm. 6) 9ff.
Andreas Huber, Rechnungen, Inventare und Rechenschaftsberichte
des Abts Ulrich Trinkler für die Jahre 1492-1504. Unveröffentlichte
Seminararbeit an der Universität Zürich (Zürich 1989). Bless-Grab-

her 1982 (wie Anm. 6) 284f. Das Original findet sich im StAZ
A 112/1, Nr. 24, die Transkription im StAZ: Dg 3.5.

Peter Jezler, Himmel Hölle Fegefeuer. Das Jenseits im Mittelalter.

Katalog Schweizerisches Landesmuseum (Zürich 1994).

5: Eine von vielen

Jahrzeitstiftungen. 1387 schenkte

der Ritter Heinrich Gessler

dem Kloster 200 Gulden für
die Jahrzeit seiner Eltern,
da - wie der Text festhält

- des Wirkens der Menschen
in dieser Zeit mit Gütern
gedacht werden soll, die die
Seele ewig geniessen kann.
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6: Ein erstes kunsthistorisches Verzeichnis

der adligen Wappen in Kappel,
dargestellt zusammen mit den Kapitellen
des Zelebrantensitzes (A), einem Schlussstein

(B) sowie den Schnitzereien an
den Durchgängen (C) und am
Chorgestühl (D). Tafel von Salomon Vögelin
und Ferdinand Keller (1845).

gischer Landvogt, dem Kloster bei einer Handänderung

200 Gulden, ein Betrag, mit dem sich ein stattliches Haus

in Zürich erwerben liess (Abb. 5). Dafür verpflichtete sich

das Kloster, das Andenken der Eltern von Heinrich, Ulrich

Gessler und Anna von Mülinen, mit Vigil, Messe und

anderen Taten zu ehren.13 Praktisch gleichzeitig übergaben

die Söhne des Ritters Gottfried von Hünenberg dem

Kloster einen jährlichen Zins, mit dessen Ertrag am

Jahrestag jeweils den Mönchen Fisch und den Armen an der

Klosterpforte Brot und Mus abgegeben wurde. Ausdrücklich

wiesen die Söhne darauf hin, dass ihr verstorbener

Vater noch zu Lebzeiten «etwas zites» in Kappel gewohnt

habe und «och begert hat, bi jnen [den Mönchen] und in

jr gotzhus ze ruwen und ze liggen».14 Ähnliche Anliegen

griff die Stiftung von Ritter Thüring von Hallwil auf, der

1373 dem Kloster 12 Stuck Kernen zusicherte. Dafür

versprachen die Mönche, seinen Leichnam im Umkreis von

20 Meilen mit dem Pferdewagen zu holen und im Kloster

zu bestatten. Der Jahrestag soll jeweils mit Messen, Kerzen

und Lichtern begangen werden. Die Konventherren

erhielten an diesem Tag Fisch und «guten win», die armen

Leute, die an der Pforte um ein Almosen baten, Mus und

Brot.15 Nicht allein die Mönche, sondern auch Bettler

und Bedürftige wurden so in die Fürbitte eingebunden;

je aufwendiger und breiter abgestützt die Stiftung, desto

7: Modellhafte Darstellung einer Jahrzeitmesse: Auf dem
Grab wird ein Tuch ausgebreitet, während brennende Kerzen
die Präsenz des Toten heraufbeschwören und sich die

Geistlichen zur Messe vorbereiten (aus dem Rothschild-
Stundenbuch).
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